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«Steine klopfen»mitRavel undMozart
Festival Das gestern eröffnete Piano-Festival rückt kuratierte Programmewie jenesmit AndreasHaefliger ins Zentrum:Der Bruder des

Intendanten sagt, wie ihn dabei Kung-Fu, Erfahrungenmit seinemVater und ein Leben zwischenNewYork undWien inspirieren.

UrsMattenberger
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Igor Levit eröffnete gestern das
LucerneFestival amPianomitder
Live-PräsentationseinesKonzept-
albums «Igor Levit, Life» (vgl.
Ausgabe vom Donnerstag). Für
solche kuratierten Konzerte ist
auch Andreas Haefliger bekannt.
Der Bruder des Intendanten Mi-
chael Haefliger tritt nach sieben
Jahrenwieder amFestival auf.

AndreasHaefliger, Siehaben
1985 inLuzernmit ihrem
BruderMichael debütiert.
DanngingenSie alsPianist in
denUSAunder als Intendant
inder Schweiz getrennte
Wege.KamdieEinladung
jetzt ansFestival überAgen­
turenzustande?
(Lacht.) Nein, wir haben ein sehr
nahesVerhältnis, dasüberWhats-
app und ein paar Telefonate im
Jahr weit hinausgeht. Zum einen
war und ist für uns beide die Fa-
milie zentral. Zumanderen schät-
zenwir gegenseitig unsere künst-
lerischeArbeit. Als Intendant des
Lucerne Festival gibt Michael
wegweisende Impulse und spielt
aufdiesemInstrumentwie ichauf
demFlügel.

ZuMichaelHaefligers Im­
pulsengehört die Suchenach
neuenKonzertformaten.
Aber Sie treten jetzt ganz
klassischals Solistmit dem
Tonhalle­Orchester auf.
AuchsokannmansolcheAnsprü-
che einlösen! Für mich ist ent-
scheidend,dass immerdieMusik
imZentrum steht und kein Spek-
takel. Deshalb bin ich früh einen
anderen Weg gegangen, indem
ich, auch in meiner CD-Serie
«Perspectives», Werke zusam-
menstellte, die ineiner speziellen
Verbindung zueinander stehen.
Wir könnenauf eine langeMusik-
geschichte zugreifen, die man
ganz unterschiedlich darstellen
kann. Da sehe ichmich als Inter-
pret in der Rolle eines Kurators.

Ungewöhnlich ist, dass Sie
mit demTonhalle­Orchester
zwei Solokonzerte spielen.
HabenSiedas vorgeschlagen?

Ja, undungewöhnlich ist auchdie
Verbindung vonMozarts c-Moll-
Konzert mit Ravels Klavierkon-
zert für die linke Hand, weil für
viele wohl Mozarts Moll-Dämo-
nie nicht zu den Jazz-Einflüssen
beiRavel passt.Aber ichfindedie
Schatten in Mozarts Musik auch
im Werk von Ravel. Und mich
fasziniertdiesedämonischeDun-
kelheit in beidenWerken.Ravels
Konzert für die linke Hand ist ja
nie zirzensisch, auch wo es vom
Jazz inspiriert ist, sondern bleibt
in einermelancholischenGrund-
stimmungwie jenes vonMozart.

AmLucerneFestival haben
Sie sich zuletzt als Schubert­
Romantikerpräsentiert. Jetzt
kehrt dieMelancholiemit
Ravel zurück. SindSie ein
Romantiker, derdasZwielich­
tige inderMusik sucht?
Ich bin sicher kein Romantiker
im Sinn der überschwänglichen
Selbstdarstellung. Aber eine ro-
mantischeUngezügeltheit gehört
dazu, wenn ein Stück nach Fanta-
sie und Gefühlen verlangt. Und
auch wenn ich als intellektuell
denkender Mensch Zusammen-
hänge recherchiere, ist imKonzert
der unmittelbare Zugang viel
wichtiger. So ist es immer eine
Challenge, einWerk unverfälscht
darzustellen und zu entscheiden,
wasman von sich selber zeigt. Ich
bin ja einMenschmit vielenFacet-
ten, und da spielt alles, was man
erlebt,mit hinein.Etwadie Inten-
sität, mit der ich das Erwachsen-
werden unserer Tochter erlebe.

NahandenTeilnehmern sind
Sie indenMeisterkursen.
Spielenda solchepersön­
lichenAspekte eineRolle?
InMeisterkursenmussmaneine
Balance zwischen der Rolle als
Lehrer und dem Stoff finden.
Wichtig ist es, trotz der Adrena-
lin-Spannung eine offene Stim-
mung zu kreieren, dannnehmen
die Teilnehmer alles, was man
sagt, mit 150-prozentiger Klar-
heit auf. Für mich bedeutet das
auch Stress,weil ich alles schnell
auf den Punkt bringen muss.
Meisterkurse sind deshalb auch
ein anderes, schönes, aber auch
anspruchsvolles Format.

SiepraktizierenKung­Fu.
Wiepasst dieKampfkunst zu
ihremKlavierspiel?
Ich betreibe Kung-Fu nicht als
Kampfkunst und bin kein Bruce
LeeamKlavier. (Lacht.)Kung-Fu
hat für mich eher einen philoso-
phischen Hintergrund. Ich trai-
niere Bewegungen, die den Kör-
peröffnenundsuchenacheinem
direkten Weg zwischen einem
Gedanken, und dem, was in der
Bewegung als Resultat heraus-
kommt – auch amKlavier.Wenn
ich lange übe, kann ich dadurch
den Körper öffnen und das Ner-
vensystem beleben. Das geht so
weit, dass ichdenKlangausdem
Rücken oder aus der Hüfte her-
aus beeinflussen kann.

Ihrwunderbarer, körperhaft
singenderKlavierklang
verdankt sichdemKung­Fu?
Dieser «singende» Ton wurde
schon inmeinen Jugendjahren zu
einem Ideal. Prägend dafür war
wohl, dass ich vonmeinemVater,
dem Tenor Ernst Haefliger, als
Begleiter hinzugezogen wurde,
wenn er Sänger unterrichtete. Im
Kung-Fu lernte ich eine Technik
kennen,mirdiesenKlangvormei-
nem inneren Ohr vorzustellen
und dann durch Bewegungen zu
unterstützen.Das schönsteErleb-
nis ist aber,wennmandieseKon-
zentration mit dem Publikum er-
reicht.WennmaneineNote spielt
und spürt: Der ganze Saal ist da-
bei! Das hat etwas Archaisches,

alswürdeman inderUrzeit Steine
klopfen, um sichmitzuteilen.

Nach25 Jahren indenUSA
zogenSie vorneun Jahren
nachWienum.EineRück­
kehr zudeneuropäischen
Wurzeln?
IngewissemSinnschon.Vonmei-
nemZimmer aus fällt mein Blick
insZimmerdesKantors einer Sy-
nagoge. Das ist fürmich ein star-
kes Symbol für die lange und in
gewissemSinnzeitloseGeschich-
te, die gerade in Wien musika-
lisch sehr präsent ist. Das hat
selbst meine Interpretationen
beeinflusst.Währendmansich in
Amerika viele agogische Freihei-
ten erlauben kann, habe ich hier

zu einem geradlinigeren, gereif-
teren Spiel gefunden. Aber der
äussere Anlass war der Schulein-
tritt unsererTochter.Wirwollten,
dass sie inEuropazurSchulegeht.

WiehabenSiedenndieUSA
erlebt?
Das Studium an der Juilliard
SchoolhatmirpunktoSicherheit,
Virtuosität undExtrovertiertheit
sehr viel gebracht. Aber das Le-
ben, auchderKonzertbetrieb, ist
indenUSAdoch stark vomWett-
bewerbbestimmt.Dasbringt die
Gefahr mit sich, dass nicht die
Kunst, sondern das «Excite-
ment», die Publicity unddieVir-
tuosität im Vordergrund stehen.
Da schätze ich heute die vielen
Schattierungenunddie Intimität,
diedaseuropäischeundebendas
WienerMusiklebenbietet,mehr.

NebenKung­FuhabenSiedie
japanischeSpracheerlernt.
Woherkommtdieses Interes­
se ander asiatischenKultur?
Ich bin generell am Kulturaus-
tausch interessiert unddenke, das
21. ist ein asiatisches Jahrhundert!
An der japanischen Kultur faszi-
niert mich die Gründlichkeit, mit
der die Japaner sich etwas wid-
men. Das zeigt sich in eigenen
Traditionen wie der Shakuhachi-
Musik, aber auch da, wo sie euro-
päische Technologie kopiert ha-
ben. Jetzt lerne ich die arabische
Spracheunddenke,dagehtwieder
eine neue Welt auf. Ich hoffe,
wennman sich intensiv auf etwas
einlässt, kommt, wie bei eigenen
Kindern, irgendetwas zurück.

Hinweis
Konzert:Samstag, 24. November,
18.30, Konzertsaal, KKL.
Meisterkurse vonAndreasHaef­
liger: So, 18. November, bis Mi,
21. November, 11.00, St Charles
Hall, Meggen.

Wir verlosen eineprivateUnter-
richtsstunde bei Andreas Haef­
liger (für Amateur oder Profi) am
Donnerstag, 22. November um 15
Uhr. Wählen Sie heute die Telefon­
nummer 0901 83 30 25 (Fr. 1.50
pro Anruf), oder nehmenSie unter
www.luzernerzeitung.ch/wettbe-
werbe an der Verlosung teil.

Trotz Kung­Fu kein Bruce Lee am Flügel: Andreas Haefliger spielt am Piano­Festival Mozart und Ravel.
Bild: Marco Borggreve

Kontrast zwischenKlage undFröhlichkeit
Chor-Konzert Die junge Accademia Barocca Lucernensis überzeugte in Boswilmit selten aufgeführter Barockmusik. Der Reichtum
derMusik von JanDismas Zelenka und JohannAdolphHasse profitierte von den neuen klanglichenMöglichkeiten des Ensembles.

Zwei Barockkomponisten, die
sich gleichzeitig umdas Amt des
DresdnerKapellmeistersbeiKur-
fürst Friedrich August II. bewar-
ben, stehen imFokus des aktuel-
lenKonzertprogrammsderAcca-
demiaBaroccaLucernensis.Dass
JohannAdolphHassedenPosten
1733 bekam und Jan Dismas Ze-
lenka «nur»Hofkomponist wur-
de, war derMusik am Freitag im
erstenKonzert inderaltenKirche
Boswil nicht anzuhören.

ImKonzert überraschtenbei-
de mit abenteuerlich anmuten-
den Harmonien, lebhaften Kon-
trastenundoriginellenKlangwir-
kungen. Dirigent Javier Ulises
Illàn traf den Stil dieser Kompo-
sitionenmit seinemzupackenden
Temperament punktgenau. Und
das Barockorchester und das

Vokalensemble der Accademia
BaroccaLucernensis setzten sei-
ne Intentionenmit einer grossen
dynamischenBandbreitemitreis-
send um.

Erstmalsals
professionellerChor

Reizvoll war, dass je ein «Misere-
re»undein«Confitebor tibi»von
beiden Komponisten aufgeführt
wurde. Der Orchesterbeginn des
«Miserere in c» von Zelenka ist
mit seinen strengen Punktierun-
gen inViolinenundContinuound
den gleichzeitig durchgehenden
Sechzehnteln inOboenundViola
erschütternd.DerChor setztemit
heftigenDissonanzenein, dieun-
glaublicheDichtederKlängewur-
demachtvoll ausgereizt, umdann
aus einem Forte-Moll-Akkord in

lichtesDur und ins Pianissimo zu
entschwinden. Mit dem kleinen
professionellen Chor zu je drei
StimmenhattedasEnsemble, das
indervergangenenSaisonmitGe-
sangssolisten auftrat, ganz ande-
re klanglicheMöglichkeiten.Und
diewurdenvoll ausgelebt:Mitden
vier Gesangssolisten, die sich
nahtlos in den Chorklang einfüg-
ten und dann wieder daraus her-
vortraten, entstanden eindringli-
cheWechselwirkungen.

AlexandreBeuchat gestaltete
Zelenkas «Confitebor tibi» mit
volltönendem Bass, Remy Bur-
nens überzeugte mit klar zeich-
nendem Tenor. Im «Miserere
in c» von Hasse wechselten Kla-
geundunbekümmerteFröhlich-
keit, das «Libera me» klang wie
einePastorale,wobei sich Sopra-

nistin Gunhild Alsvik und Altus
Alberto Miguélez Rouco leuch-
tendergänzten.Dazuspieltendie
OboistinnenaufBlockflöten,was
den wiegenden Charakter noch
verstärkte. Das Orchester, das
mitOrgelpositiv, Laute, Violone,
Cello und Fagott reiche Klang-
variationen im Continuo hatte,
spieltedie starkenKontraste zwi-
schen rauenReibungenund lieb-
lichen Passagen wunderbar aus.
StandingOvations fürgrosseMu-
sik, die hier selten oder noch nie
aufgeführt wurde.

GerdaNeunhoeffer
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Wiederholung: Heute, 17 Uhr,Mat­
thäuskirche Luzern.Bassist Alexandre Beuchat, Dirigent Javier Ulises Illàn. Bild: Ingo Höhn
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